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Billiger Leſer.

oc as wird die Nachwelt dazu ſagen, wenn ſie lieſet,
 Aa
ggn
D jdoaß die Unverſchamtheit einiger fluchtigen Jung

„linge gar ſo weit gegangen ſey, daß ſie ſich nicht, einmal
„geſcheuet haben, alte, erfahrne, verdienſtvolle und be—
„ruhmte Leute, einen Goze, Kruſius, Seidlitz, Gottſched,
„Richey, Hofmann, Chryſander, deren Schuhriemen
„ſie nicht einmal aufzuloſen, geſchweige ihre Schuler zu
„ſeyn, werth ſind, auf die allergrobſte und ungeſittetſte Art
„anzutaſten?“

So fragt mit Recht ein Mann von ſcharfem Ver—
ſtande, grundlicher Einſicht und von großer Menſchen
kenntniß, der ſich nicht nennen wollen, in ſeinem Buche,
Antiquitaten genannt, 8. 1773.

Er zeigt ſich als einen Beobachter des Ganges der
Dinge und Zeiten und der Handlungen der Erdbewohner,
und Er hat die Wahrheit ganz auf ſeiner Seite, einige
ihm eigene Meynungen abgerechnet.

Und jeder Rechtſchaffene muß noch, zwolf Jahre
nachher, uber die Unverſchamtheit und Unbilligkeit der
meiſten heutigen Frey. und Neudenker erſtaunen, und z. B.

alſo fragen:
Was werden meine Zeitgenoſſen, was wird die Nachwelt

denken, wenn ſie im deutſchen Zuſchauer und deſſen zwey·

ten Bande, deſſen Herausgeber Herr Peter Adolph Win
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eopp heißt, im vierten Hefte von der 106 bis mit der

108 Seitedie Jnjurien und die Schmahſchrift auf den recht—
ſchaffenen und verdienſtvollen Hrn. Superinten—
dent M. Facilides zu Grimma geleſen haben?

Gewiß, die Frechheit kann nicht hoher getrieben werden!
Die dort befindliche Erzahlung enthalt grobe Lugen und
ehrenruhrige Verleumdungen, oder im eigentlichen Ver—
ſtande, Jnjurien und Pasquill auf dieſen wurdigen

Mann.Jns kunftige, ſprach einer meiner Freunde, und ich
ſchreibe es ihm ohne Bedenken nach, ins kunftige wird
alſo kein vornehmer, kein gelehrter Mann, keine hohe noch
obrigkeitliche Perſon, wenn ſie einen heimlichen Feind ha—

ben, mehr vor offentlichen Beſchimpfungen ſicher ſeyn!

Heißen das erleuchtete Zeiten?
Jch habe lange gewartet, ob etwa Jemand die Ehre

dieſes Rechtſchaffenen retten wurde?
Endlich aber habe ichs mit Gott gewaget!
Wenn der Herausgeber jene Nachricht ohne Vor

rede dem Leſer mitgetheilt hatte: ſo ware er außer Schuld,
und der gewiſſenloſe und niedertrachtige Pasquillant hatte

dieſe allein auf ſich.
Erſterer uberlege ſelbſt: Ob es eine Kleinigkeit ſey,

durch ganz Deutſchland, wohin ſein Journal immer kom
men kann, einen ſolchen angeſehenen lutheriſchen Theolo—

gen in Churſachſen ſo zu beſchimpfen?
Ob es nicht ein entſetzliches Aufſehen uberall? groſ—

ſes Aegerniß in und um Grimma angerichtet habe? und
noch machen konne? Ob es nicht bey allen gutdenkenden
ſeſern gerechten Abſcheu verdiene? ob man nicht dadurch
dem unſchuldig leidenden Knecht Jeſu viele gerechte Seuf-
zer und manche empfindliche Bekummerniß erpreſſet habe?

Ganz Deutſchland iſt durch dieſe Nachricht ſchand.
lich betrogen worden, welches Wahrheiten und keine Lu.

gen,
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gen, nutzbare Nachrichten und Sachen, nicht aber Schmah

ſchriften leſen will.Herausgeber und Einſender haben ſich unverantwort.

lich und ſtrafbar an dem gottergebenen Theologen, den ſie
an ſeiner Ehre und ſeinem Amte, an ſeinem guten moral.
Charakter, an ſeinen ausgebreiteten theologiſchen und
litterariſchen Kenntniſſen heftig und unerhort, ungeſittet und
niedertrachtig angegriffen haben, ja an dem Gott, der
allen Haß, Neid, Groll, Bitterkeit und Laſterung in ſei—
nem heil. Worte ernſtl. verboten, und gewiß nachdruckl.
zu beſtrafen, gedrohet hat, verſundiget.

Was will nun der Herausgeber thun, der dieſem
Pasaquill einen Platz in ſeinem Journal eingeraumet hat?

Jch rathe ihm, das nun ſelbſt zu thun, was er von

Andern im Umſchlage zum 4. bis 6. Heft des 2. Bandes

verlanget:
So ehrlich zu ſeyn, wie andere Journaliſten und
die falſchen (ja gottloſen) Geruchte von Jhm zu
widerrufen!

Doch das wird noch nicht gnug ſeyn! Jch rathe ihm
auch, inskunftige in ſeinen Urtheilen uber Manner, die
in anſehnlichen und wichtigen Kirchen- und akademiſchen
Aemtern unter den evangeliſchlutheriſchen Gemeinen ſte
hen, behutſamer und bedachtſamer, beſonders in ſeinem
Journale, zu ſeyn. Denn alles, was geſchrieben und ge—
druckt iſt, hat allezeit eine langere Dauer, als ein Wort

und eine Rede.
Jch bin aber kein Rechtsgelehrter wie auch meine

Schreibart beweiſet. Jch habe nur von dem, was ich
uber Jnjurien und Pasquille im Jure nachgeleſen habe,
guten Gebrauch zu machen geſucht.

Deoch nun zur Vorrede des Herausgebers ſelbſt!
Was dieſe anlanget, ſo kommt ſie einem Pasquille

ſehr nahe. Allein da im lure Romano unter Jnjurien

*3 und
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und einer Schmahſchrift) ein Unterſchied gemacht wird:
ſo enthalt alſo dieſe doch Jnjurien. Denn nach dem J.

R. iſt eine Jniurie) ein Verbrechen, dadurch ei
nes andern guter Name, Ehre, Wurde und
Hochachtung verletzet werden. Je vornehmer und
beruhmter die Perſon iſt, welche an ihrer Ehre angegrif.
fen wird, je großer ſind und werden Verbrechen und Stra
fe, wie abermals der klare Buchſtabe anzeigt.?)

Geſetzt aber, der Herausgeber hatte kein anzugli—
ches Wort gegen den Hrn. Sup. gebraucht: ſo wurde er
doch nach dem Iure Rom. als ein Jnjuriant?) betrachtet
werden, da er das Pasquill ganz eingerucket hat. Kann
er ſich alſo wohl entſchuldigen? Jch dachte nicht!

Die unſchickliche Ueberſchrift iſt keiner Widerlegung
werth. Jn unſerer Kirche werden die Geiſtlichen nie ſo ge.
nennet; es mußte denn ein Meniſch von der ſchlechteſten

Sorte ſeyn, der ſich ſo ungeſittet ausdruckte. Die Zeit wirds
auch ſchon lehren, wie der Name der Stadt M— heiße.

Aber das iſt eine Jnjurie, daß der Hr. Superint.
ein Zelote genennet wird. Nun iſt zwar dieſes Wort ei—
gentlich kein Schimpfwortz denn Gott iſt und heißt fortis
Zelotes, ein ſtarker eifriger Gott. An den hatten Einſen.

der
N) libellus famoſus differt ab ĩniuria ſeripta, quod haee

nomen autoris ſubſeriptum habet In libello vero
famoſo defieit autoris nomen eumque manet posna ca-
pitalis. Digeſtor. L. XLvVII. Tit. X.

2) Iniuria eſt delictum, quo fama, honor, dignitas et exi-
ſtimatio alterius laeditur per contumeliam. Inſtit. Iur.

L. IV. T. IV. coll. Digeſtor. J. eit.
8) Atrox contumelia aut iniuria aeſtimatur vel ex Facto,

vel ex Loco, vel ex Perſona, veluti ſi Senator a ple-
beio ſit iniuria adfectus. Inſtitut. l. cit.

 Iniuriarum tenetur, tum, qui iniuriam feeit, tum,
qui dolo feeit, aut euravit, ut iniuria ſitret. Inſtit. Iur.
l. c. eirea finem.



der und Herausgeber immer denken mogen, wie Er zü ſeiner
Zeit, ſie heimſuchen konne und werde! ſo ſollen auch Chri—
ſten Accor Cundrns vaα teynr, Eiferer in und zu guten
Werken ſeyn. Lugen und Schmahen aber ſind Werke der
Finſterniß; oder, wie jener Schriftſteller ſagt: Haß und
Meid ſind die Harmonie der Holle und die Freude des Sa
tuns und Aller, in denen er ſein Werk hat.

Aber dieſe beyde unzeitige und unberufene Eiferer mit Unverſtand brauchen dieſes Wort im boſen Ver

ſtande; Und dann wirds ein Schimpftwort.
Ein beleidigender und verlaumderiſcher Gedanke iſts,

wenn der Herausgeber ſchreibt:
der unter den Merzen und Goldhagen ſein Plaz.

chen verdient)Nun jal Da hat der Journaliſt eine ungeſchickte Parallele

gezogen. Daruber lacht jeder litterariſche Geſchichtskun
dige; Jeder erkennt ihn fur keinen Plutarch, fur keinen
Holberg. Er laſſe doch dieſe beyden guten Manner immer
mit ſeiner Satyre unangetaſtet. Sie handeln zur Zeit, noch
nach. Vorurcheilen, idie man anihnen mit Mitleiden rragen
muß. Weunthnen aber erſt die Decke von ihren Augen
fallen wird: alsbennwerden ſie ſo gut, wie Herr Win
copp, ſehen!Pa Undiwyzu alſo ſolche Vergleichung? Wie wenn man
bem Herausgeber ein Platzchen unter Spottern unb Laſte-

vern und dem Pasquillanten eins in Swifts Hauschen,

oder zu W anwieſe? JAber, muß man denn immer jm geiſtlichen Stande,

dem die unartige Welt ſo oft mit Verachtlichkeit begegnet,

Steine des Anſtaßes aufſuchen?Jſt deün der erzahlte Vorfall was unerhortes.? Jch

dachte dergleichen Fale ereigneten ſich. von Jahr zu. Jahr

in der Chriſtenheit.

4  ODa1) P. Mersz iſt papiſtiſcher Domprediger zu Augsburg,
und Berm. Goldbagen ein Exjeſuit, lebte. ſonſt zu Mami



Da dem nun ſo iſt:  Was war es nothig, dieſe
Begebenheit und zwar ſo. falſch dem deutſchen Publikum
Ji erzahlen? Was giengs denn beyde an? Allein man
wollte nur dem rechtſchaffenen und reinglaubigen Theologen
verdachtig, und bey auswartigen Leſern verhaßt machen.

Doch ihr Menſchen ihr Prieſterfeinde das ſoll
euch nicht gelingen! Mein deutſches Vaterland und mein
liebes Grimma ſind noch viel zu gerecht, als daß ſie einem
gottloſen Pasquillanten glauben ſollten. Unſchuldig leidende
Chriſten und Lehrer haben dieſen Troſt: Furchtet euch vor
inrem Trotzen nicht! Und insbeſondere der gekrankte Hr.
Eup. M. Faeilides: Furchte Dich nicht,) lieber Mann,
ſey getroſt! Furchte Dich nicht,') ich bin mit Dir! Sie—
he, alle. Jch bin dein Schild und dein ſehr großer
Lhn! Jſt das nicht Wohlthat,“) Ehre und Lohn fur
treue Diener Jeſu, die unſchuldig leiden muſſen? Ja wohl!
Sie muſſen Seinem Bilde ahnlich und Vorbilder ihrer
Heerde in der Gottgelaſſenheit, Geduld und chriſtlichen
Greosmuth und ſo bewahrt werden!

Gnug, der Herr Superintendent Faeilides vermehrt
die Zahl der treuen Diener, Hirten und Biſchofe der Ge.

meinen Gottes. Er weiß von Jugend auf die heilige
Schrift und iſt machtig in derſelben; Er richtet das Amt
eines evangeliſchen Prebigers redlich, nach allem, und oft
uber Vermogen, aus; das weiß die ganze Stadt! Er weiß
als Chriſt und Lehrer grundlich, was er glaubt; Er glaubet
was Er lehret; Und Er lebt, wie Er lehret in aller Ver.
leugnutig und Demuth vor Gott und Jedermann!

u Wenn
Bepode haben viele Controversſchriften ebirt. Unſer Hr.

Euvperint. liebt Einigkeit.
MN 1.. Petri 3. 14

2) Dan. 10, 19.
3) Eſa. a1, 10.

q) 1. B. M. 15, 1.
9I. Petri 2, aa.

Yſ.22,7.
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Wenn doch! alſo der ungluckliche Pasquillant ſich
vorher erſt beſſer nach des Hrn. Superint. Perſon und Cha-
rakter erkundiget hatte: ſo wurde er ſicher keine Feder
wider Jhn angeſetzet haben, und alſo kein Pasquillant ge.

worden. ſeyn. 44
Denn, daß er ein Laſterer ſey, und daß man ſeine

eingeſchickte lugenvolle und ehrenruhrig Nachricht „mit
Recht, an Pasquill heißen konne und muſſe, das will ich
theils aus dem. Iure Romano, theils aus ſeinem eigenen
Auffatz beweiſemn.

Das romiſche: Reche beſchreibt eine Schmahſchrift

alſorEs ſey ainr· ſchriftlicher Aufſatz voll Laſterung zu

eines andern Beſchimpfung, ohne Beweis, an ei
nem offentlichen Arte angeſchlagen, dazu der Ver—

ſaſfer ſeinen Namen nicht geſetzet habe.
Noch. arger wird eine Schmahſchrift, wenn ſie in

cnoffentlichen Schrift, Zeitung, Journal, oder apart
betannt gemacht. verkauſt undh alſo t. von vielen Perſonen,De
a. an vielen Srten, g. zu mancherley Zeiten, jetzt und
künſtig, geieſen unh auſbehaſten 'ird.

ull Fer—ĩ i) Lihellus ſamoſus hoe lenſu definitur: eompoſitio in

ſeriptis facta, eius, quod autor probare non vult, ad
 inſamism alicuius, in publieo. loto, occuliato nomine
aſffina. Modo ſeriptum non maneat! Non com-

poneuns tantum libellijm famoſum, ſed etiam inveniens
et non dilaceranset quocunque mödo divulgans capi-
tmlis ſupplieii reüs eſt, v. Digeſtor. l.e. Von der außer

ordentlichen Strafe eines Jnjurianten iſt im Texte vor
her geredet. Der ſel. Churfurſt von Sachſen Mauri—

ttius begnadihte einſtmals einen Jnjurianten von Jhm
auf eine grosmuthige Weiſe. Er entließ ihm ſeines Ar
reſts und gab ihn noch ſo gar einige Klugheitsregeln mit

auf den Wea. Schoner Zug in der Geſchichte eines un
vergeßlichen Regentens; weit ſchoner von Jhm als Chriſt,
als vom heidniſchen Alexander Magnus, der einen Jn
jurianten noch dazu beſchenkte. So gelinde handelte Pabſt

Eijgtus der V. gegen einen Pasquillanten nicht.
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gerner, wenn ſie gar von boſen Hunden abgeſchrie.
ben und nachgedruckt, oder andern zum: Kaufleinpfohlen,
oder zum Durchleſen uberſchickt, oder zugeſteckt wird;;wie
der jetzige betrubte Fall iſt. Doch will ich im geringſten
nicht alle Leſer auf einerley Art lieblos beurtheilen. Oft
thuns Menſchen aus unſchuldiger Neubegierde oder. Mit
leid, und wiſſensicht, daß das ſchon nuch dem Ir
ſtraffallig ſey. Jch!habe es ſelbſt geleſen.n. Aher gewiß
nicht mit Schadenfreudr, ſondern äus innigem Mitleibe
uber den Unverſtand des Pasquillanten und nit betrubtern
Beyleibd gegen dem verbtenſthollen hin: Supeeint.  Das
zeigt ja meine Widerlegung! Es kommt hierbey allestgn
ciuf Herz und Auge. des Leſers. Wenm deim Auge ein
fultig iſt, ſo wird dein; ganzer Leib licht ſeyn tc. Matth.

6, a2. n iapeidiii  nnbe  e, t:
Naach dem ediniſchen Rechte verſunbigen ſich alſo alle

bosartige Leſer und Berotbeter bergl: Schriften greuliener

Menſchen, die man Sthhret derchenenhiutheger
wirret der Gemuther, Ueberkreter der öttlichen linb menſch.
lichkr Geſetze nennen müßt. Sie aeben Gelegenheit; daß
ſich. andere verſundigen! vlen es ſolt alcht gethan habknn
wurden, wenn das Pasquill unterblieben, oder unterdru

cket worden wart dononn. Z?1

Dieſes haben die weiſen Geſetzgeber: alles uberlegt

und erkannt, wie nothig es ſeh, das achte Gebot in ſeknem
Anſehen zu erhalten, zur Erhaltung der Ruhe und des
Wohlſtandes des gemeinen Weſens iugh des guten Namens

eines jeglichen Mitglieds deſſelben. 1

Es haben ſchon die klugen Heiden an ihrem Theil
erkannt, wie viel an einem guten Nainen gelegen ſey.

Daher iſt der Sentenz entſtanden: Ein guter Name gilt
fo viel als ein zwehtes Erbtheil. Und jener Dichter befiehlt
ſeinen Leſern angelegentlich: Sollteſt du, auch alles
verlieren, oder. um alles kommen; ſo ſighe ja zu, daß

 du
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du:nur deinen ehrlichen Namen ubrig behalten kannſt!
Wie auch Sirachs guter Rath hierauf zielet. Cap. 41, 15.

Natur und Schrift ſcharfen uns die zwo großen Pflich-
ten gegen den Nachſten, noch mehr gegen einen Lehrer und

Vorgeſetzten ein: Beleidige Niemand! Alles was ihr wol.
let das euch die Leute thun ſollen, das ſollet ihr ihnen auch

thun. Wer dieſe ubertrett, freuet ſich richtet, ver-
dammet aber zu ſeinem unausbleiblichen Ungluck.

Wahre Chriſten hergegen betruben ſich, ja ſelbſt na
turlich gutdenkende Leſer haben ſich geargert, uber und an
dergleichen Verlaumdungen und Laſterungen, und haben
ihren gqgnzen Unwillen und Abſcheu an dieſem und derglei.
chen gottloſen Geſchmiere bezeigt.

Denn das iſt die ganze Erzahlung des lichtſcheuen
Pasquillantens

Ein Pasauillant iſt ein bosartiger, tuckiſcher, ge—
fahrlicher, hochmuthiger und irraſonabler Menſch, ein

Ehvendieb, ein moraliſcher Tobtſchlager, dem ſchon das
romiſche und andere Volkerrechte ein ſcharfes Urtheil und
Strafe zuerkennen.  Jagroßer, vornehmer und inviolabler
eine Perſon:iſt, dienevrlaſtert, deſto großer ſind auch Ver.
brechen und Strafe.

Nun komme ich auf den deutſchen Pasquillanten,
to

dergleichen Phanomen lange nicht an unſerm Horizont
erſchienen iſt, den ich mit Mitleid betrachte, und mit Andern

um ſeĩne Erleuchtung und Bekehrung Gott herzlich anrufe,
daß er hier noch Vergebung fur dieſe ſeine Bosheit finden,
und kein unruhiges und ſchweres Sterbebette dereinſt ha—
ben möge. Er denke zuruck an einen Bruck) und ſehe

Buch

1) Der Canzler Bruck welcher zu jenen unruhigen Zeiten
der grumbachiſchen Handel viele Prediger in ſachſ. go
thaiſchen vertrieb, antwortete Einem derſelben, (der
ihm geſagt hatte, Er ſollte Gottes Augapfel nicht an—
greifen,) Pf. wenn ich das thut, ſo wird er mich ſchon
auf die Finger klopfen! Von dieſen Worten ſagte er im



Buchka's) Exempel an, wenn er ein Geſchichtskundiger
iſt, und erſchrecke bald uber ſeinen ſchweren Sundenfall

Doch nun muß ich deſſen. Pasquill von Wort zu
Wort durchgehen und widerlegen.

Jn der Stadt Grimma, ohnweit Leipzig, ſollte
am Sonntage nach Oſtern ein Diakonus erwah
let werden, und ein geſchickter Kandidat hielt zu
dieſem Endzwecke eine Gaſtpredigt.

Widerlegung
1) Am Sonntage Wo wird denn in der Chriſten

heit ein Geiſtlicher des Sonntags gewahlet? Es
mußte bey fremden Glaubenspartheien ſeyn.l

2) Ein Kandidat Das war er im eigentlichen Verr
ſtande nicht; denn in Churſachſen iſt der enige ein
Candidatus Min. der im hochlobl. Ober onſiſtorio
zu Dresden offentlich examinirt iſt, und auf ein geiſt.
liches Amt Antwartſchaft hat. Doch er mag ſo hei

ßen!

Gefangniſſe: Sie brenneten ihn wie holliſch Feuer auf
ſeiner Seele! Und das waren nur unbedachtſame und
im Zorne geſprochene Worte!

N) ZBuchka hatte einen guten. Freuüd an dem beruhmten
Lairitz, ietziagem Viſchof der Brudergemeine ſchleftſchen

Diſtrikts. Beyde ſtudirten zugleich zu Jena und waren
auf den Wig der Freygeiſter verfuhrt worden. Damals
aber war daſelbſt eine große Bewegung durchs Wort,
beſonders durch M. Brumharb allda. Unſer kairitz wur—
de alſo auch von der Gnade Gottes ergriffen, und wahr
haftig bekebrt. Das verdroß ſeinen Freund, der noch
ein Spotter war. Daher verfertiqgte er eine Sathyre aut
ihn (doch ohne Namen) ſ. t. Muffel der neue Heilige,
in Verſen 1731. Sein Freund that, als wußte er nichts;
ſondern verhalf ihm gar 1732 zur Profeſſur nach Ban
reuth die er aufgegeben hatte. Mit der Zeit wurkte der
heilige Geiſt auch an unſerm Buchka, daher gab er in
gebundener Rede, als eine Revocation, heraus: Evan
aeliſche Bußthranen uber die Sunden ſeiner Jugend, und
öeſonders uber jene Schrift. Leipzig 1735.



ßen! Weil man Jeden, der um ein offentliches Amt
ſich bewirbt, ſo zu nennen pflegt!

Aber das geben nicht alle Zuhorer zu, wenn er ihn alſo
und ubertrieben ruhmet,

er gefiel allgemein, weil er einen ſehr faßlichen
und popularen Vortrag hielt.

Das mache er andern, nur nicht uns, weiß! Wer dieſem
Gaſtprediger aufmerkſam zugehoret hat, wird ihm zwar
eine Anlage zu einem kunftig guten Prediger nicht ab—
ſprechen: Aber, daß er allgemein gefallen haben ſollte, dem

widerſprechen viele Gelehrte und auch erfahrne Zuhorer

unſerer Stadt.,
Eine Unwahrheit iſts, wenn behauptet wird, er predigte

uber das Erſte Gebot von der Liebe Gottes.
Ein offenbarer Beweis, daß ſich der Menſch nicht um die
wahren und gewißen Umſtande hierbey, oder um die hiſto—

riſche Gewißheit, bekummert, ſondern nur alles von Ho
renſagen haben muſſe. Der Gaſtprediger hielt nicht uber
das erſte Gebot, ſondern uber den (heuer in der Ordnung fol
genden) erſten Artikel des chriſtlichenGlaubens eine Predigt,

aber, nicht von der Liebe, ſondern von der Vorſehung
Gottes.

Es hatte dieſe Predigt freylich beſſer ſollen ausgear.
beitet worden ſeyn. Jch habe alle, die es verſtehen, was

zu einer guten Predigt erforderlich iſt, auf meiner Seite,
und einige urtheilten von dieſer, es ware eine philoſophi—
ſche Abhandlung geweſen. Das war dieſe zwar eigentlich
nicht; doch wie man ſagt: de guſſu non eſt disputandum!

Die gleich darauf folgenden Worte zeugen von ſei—
nem ungeſchliffenen Weſen und verdienen keine Widerle—

gung, ſondern vielmehr eine ernſtliche obrigkeitliche
Ahndung. Ein Pasaquillant zeigt erſt rechte Dumm
heit offentlich!

So ſoll auch der Herr Superintend. ein Pinehas re-

divivus ſeyn? Was iſt das nicht fur ein hinkendes Gleich.

niß!
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niß! Was that denn Pinehas? Und wenn? Und nun
kein Wort mehr.

Eine offenbare Lugen enthalten dieſe Worte:
Der Rath allda und die Burgerſchaft wahlen ihn
einſtimmig zum Diakonus

Wie konnte das geſchehen, da die Burgerſchaft
noch nicht wußte, (und ſie konnte es dazumal ſchlechter—
dings nicht wiſſen:) ob nicht noch mehrere Kompetenten
predigen wurden?

So beweiſe der Konzipient auch dieſe in die Welt
hineingeſchriebene Lugen:

Was die Sozinianiſchen Jrrthumer anlangt, ſo
pflegen Se. Hochehrwurden) alles dasjenige in der
Theologie Sozinianiſch zu nennen, was in einem
guten und edlen Ausdruck geſagt und geſchrieben

wird. (iſt.)
Das iſt erlogen, Jroniſt! Der Herr Superintendent iſt
gewiß ein Freund und Kenner der ſchonen Wiſſenſchaften
und eines grundlichen Kanzelvortrags. Er hat ſeit vielen
Jahren, da der Verleumder wohl noch ſehr jungwar,
mehr Schriften, von alten und neuen Verfaſſern, mit

Prufung, geleſen, als er wohl angeſehen hat. Gewiß
ſein Stil zeuget von keinem guten und edlen Ausdruck, ſon.
dern von ſeiner ungeſitteten Fertigkeit zu lugen und zu
ſchimpfen.

Das iſt auch eine ſchreckliche Kalumnie, wenn der
grobe Schmierer behaupten will:

je niedriger und pobelhafter eines Menſchen Aus—

druck auf der Kanzel iſt, fur deſto orthodoxer halt
er ſeine Predigt.

O des
1) Iniuriarum tenetur, qui verbis ſecanuum propriam

ſignificationem, nihil iniurioſum, ſed potiuas laudem
continentibus, per ironiam riitur. Digeſtorum Jl. c.
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O bes frechen Menſchen, der dergl. Zeug ſo hinſchreiben
tann, ohne es zu beweiſen! Das muß man von einem ſol—
chen vieljahrigen und klugen Lehrer nicht einmal vermuthen!

Da Er eine gute Lehrart hat; wie? ſollte Er an andern
das Gegentheil billigen? Anders beurtheilet Er einen geub
ten und vieljahrigen Prediger, anders einen Anfanger,
nach Beyder theolog. Kenntniſſen, Talenten und Vor—
ttagen.

Leſer, ſehen Sie doch, den Lugner, der ſo gleich vergißt,

was er oben behaupten wollen: der Herr Superintendent
patte geſagt: Der Kandidat hatte nicht gelehrt gepredigt.
Und hier ſpricht der Pasquillant, ein niedriger und pobel-
hafter Ausdruck ſolle Jhm gefallen? Wie hangt das zu
ſammen? Wer gelehrte Predigten liebt, kann der wohl
an einem niedrigen und pobelhaften Kanzelvortrage Ge—
ſchmack finden? Ein Lugner muß ein gut Gedachtniß ha—

ben. Das zeigt dieſer nicht, aber wohl ſeine Grobheit in
dieſen Worten:

jede moralifche Predigt jſt ihm eben ſo zu wider,
als die verderblichſten Jrrthumer.

Odes Raſonneurs! Freylich hat der Herr Superint. änJrr

thumern, die den Grund des Glaubens angreifen, ſeinen
Greuel, wie billig, wenn ſie hartnackig vertheidiget werden.

Aber was die moraliſchen Predigten anlangt, ſo hort und
halt Er oft eine gute moraliſche Predigt eben ſo gerne, als
eine dogmatiſche. Ja, darf dieſe denn je ohne Moral
ſeyn? Und iſt denn das eine gute moraliſche Predigt, wo
die Satze nicht aus der heil. Schrift oder der Dogmatik
bewieſen werden?

Elendes Gewaſche, Lugen und Verleumdungen ſinds,
wenn er unverſchamt hinſchmiert:

Seine Kanzelverdienſte beſtehen in nichts anders,
als in jedem Sonntag zwey Stunden hintereinan

der zu radotiren!
Das
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Das iſt in der That zu tolle! Der unverſchamte Pasquil.
lant hat alles vom Horenſagen! Der Herr Superint. predi
get ſehr ſelten uber eine Stunde. Das Weort radotiren
macht ſein Pasquill erſt recht ſcheußlich! Radotirt denn
der Diener Gottes aufder Kanzel, wenn er das Wort Got
tes lauter und rein nach den angegebenen Lehren, die der
Pasquillant wohl nicht glaubt, oder fur entbehrlich halt,
vortragt? Blos dieſes Wortes wegen verdient er die
harteſte Strafe von einer gerechten Obrigkeit! Er hat aber
zeigen wollen, er konne Franzoſiſch.

Gott, wie viel muß der rechtſchaffene Mann von ſo
einem nichtswurdigen Menſchen leiden! Gott, der du ja
Recht ſchaffeſt denen die unrecht leiden, rette deines Knech.

tes Ehre!
Seine aus dem Marmontel entlehnte Schlußformel

paßt auf ihn allein: Ach du elender Sterblicher, wo denkſt
du hin? deine Dummheit fur Weisheit auszugeben?
Doch Schrift und Erfanrung verſichern: Dieſer Welt
Weisheit iſt Thorheit bey Gott! zu der der
Pasaquillant augenſcheinlich noch gehoret. Er ſehe aber
zu, daß er mit ihr nicht verdammet werde.

7 J J
VDag
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